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Safereöftebitö gema*t wotben, wel*e auf bem 3n*
oentat füt boö Safer 1862 ffguriren werben. Seibet

etfotbett bie Umänbetung uttb Sluörüftung bet 20

Slmbülance=goutgonö na* ben neuen Sorf*tiften
eine fo bebeutenbe ©umme, baf} bii 1866 bie ge*

wôfenli*en Safereöfrebite bafür fonfutntrt Würben.

Die Umänberung ifi notfetrenbig, weit fonft bei Sin*

Wenbung bet neuen Dlenffoorffferifren unb gormu*
latien im gotte bei ©efetou*ö bet 3tmfeütance*gour=

gonö bie Detbetfeli*ffen Serwe*ölnngen unb ©onfu=

ffonen entftefeen fonnten. ©ö feat beöwegen bet

Oberfelbargt btingenb bie Sewitligung eineö aufer*
otbentli*en Krebiteö oertangt, nnb wit wetben im

gatte fein, bieöfatlö an bie Sunbeöoetfammtung ge*

langen gu muffen. Die gut Umänbetung notfewen*

bige ©umme bettägt wenigftenö gt. 20,000, unb eö

iff bie Sewiltigung eineö aufjetotbentli*en Ktebiteö

um fo btingenber, alö bet otbentli*e Ktebit oon
1862 feinweg gut Stnf*affung neuet Slmbulance*

goutgonö obet neuet Saffambüloncen (wel*' leitete
ft* beim Stuppengufamutengug alö gwedmäfig et*
wiefen feaben), unb füt Ktanfenttanöpottwägen Der*

wenbet wetben fottte. ©ö fönnen nämli* 20 gout=
gonö ni*t genügen, wenn jebet Stigabe ein fol*et
gugetfeeilt wetben foli, na*bem bic Sttmee, ofene bie

Slttilletie nnb KoDolletie=9tefetoe bereitö 28 Stiga*
ben gäfelt.

Slu* bie Sermeferung beö SDtagagin ©pltoloot*
ratfeeö iff notfewenbig, ba beffen Seftanb feit bet

Stuöf*eibung beö Kafetnen=SD?ateriaIö gut ©inti*=
tung bet notfewenbtgen fiefeenben ©pitälet bei weitem

ni*t genügen wütbe. ©ö tonn fteili* boö Kafernen«
Scalettai bei Sunbeö unb bet Kontone olö 9teferoe

füt bie ©pitälet gelten ; attein eö iff ni*t gu oet*
geffen, bof man ou* in Ktiegögeiten bie Kafetnen
atö fol*e witb feenüeen muffen, unb baf} man nnt
im äufjetffeit Stotfefatt bagu f*teiten fottte, baöSDca*

tetiot ber Kafetnen gu ©pitalgweden obet bie Ko*
fetnen atö ©pitälet gu benutzen, (gottfefcung folgt.)

£ e u i l l e t o n.

Erinnerungen etnee alten Soiiraten an* bex

Haiferjeit.

(gortfetjung.)
Daö gort, beffen $lan bier folgt, war gemauert,

ofene ©raben, fealb gerffßtt unb ofene eigentli*en
SBattj eö bilbete eilt Sieted mit Saffionen; wit
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gtuben unö ein, um unö einigetmafen gu beden;
bie Pforte würbe oerbatrifabitt; bie gonge ©arnifon
wutbe in Diet Sfeeile getfeeltt; alleo, wai ft* nut
fffeleppeii fonnte, mufte Dienff tfeun. 3* etfeielt ben

Sefefel übet bie gweite Dioifton unb gnglei* boö

Kommanbo bei Saffionö nnb bet ©outtine Dix. 2.
Seibct wat feiet bie wunbefte ©tette unfetet fleinen
geftung j bie nä*ffen Häufet bet ©tobt, auf 60 biö
80 ©*titt entfernt, bominirten unö fompfet. Unfete
Saffion wax bafeet alö bie gefäfetbetffe am beffen mit
Slttilletie oetfefeen; i* featte ben 24$fünber unb 2
4rPfünbet nebft 8 Kanonieten. Steine beiben ©ol*
baten ttugen mi* auf ben SM ; eingefüllt in SDtan*

tel unb Dede lag i* am Soben unb lief mi* Dorn

glefeetftoff fcfeütteln; attein i* wollte meine Sapfetn
felfeet fommanbtren unb ermittfeigen. Die Sßottttgte*
fen oetfu*ten glei* om etften Sog ein paar re*t
feeftige ©tütme; wir liefen ffe fo nafee alö mogli*
feeran unb gaben ifenen bann eine ooHgerüttelte Kar*
tätf*lage, bie eine gute Safel dn Soben ftrecfte; bie

anbetn liefen baoon. Sfer geuet auö ben nä*ffen
Häufern, namentli* baö ber SBollffinten Don ben

oerfffeiebenen Sfeütmen ber ©tabt faxab, fowie bie

©ef*offe eineö fleinen gelbfiüdeö auf einet nafee ge*
legenen Höfee f*abeten unö oiel; fo oetlot i* am
etften Sag f*on meine ath,t Kanoniete unb 10 on*
bete ©olbaten. Det etfte Setwunbete war mein ar*
met ©otniet — ein wadetet unb brat-er ©otbat, bet

mi* in meinet Ktanffeeit fotgfältigff gepflegt featte.

3* batte befofelen mit Kattätfffeen bie feinblkfeen

©*üfcen Don ben Dä*etn bet Häufer gtt oettteiben.

©atniet richtete bie Kanone, atö eine Kugel ifen ttaf.
©t füfelte, baf} ei eine tßbtlt*e wat, fo fefettc et ff*
gegen miefe: Seben ©ie wofel, $exx Hauptmann —
unb bann pi ben Kametaben gewanbt, tief et: „Ra*
metoben, ifer müft eu* wefeten feiö gum Sob". 3*
gab ifem no* einen Sfeeil meiner Seinpottion. SBe*

nige ©tunben fpäter war et tobt.

golgenben Sagö oetffätfte ff* ber geinb; gange

Kompagnien bewaffnetet Wônche tarnen an; tingö
um bai gott gogen ffe ifete Sßoffen unb begonnen
ein immetwäfetenbeö geuet auf unö, baö unö oiele

Seute foffete. 3d) felbff wutbe an biefem Sog lei*t
oetwunbet. Sui anöfptingenben SBtnfel beö Saffionö
wax ein fieinetneö ©*ilbetfeäuö*en ; i* featte mit
einem Srett bai ©udlodj fealb oerbedt unb f*aute
bur* bie ©palte, um bai geuer gn leiten, alö eine

Kugel baö Stett but*boljtte unb mi* am Halö ffarf
fontttftonitte.*) Unfete atmen ©otbaten ffotben wie
bie Wuden. £>ai Sagatetftebet raöte in unferer

Witte; faft atte Slergte lagen batniebet. Die Set*
wttnbeten fonnten niefet mefer beforgt werben; Dom

btitten Sag an erhielten wir nur noefe rßfetbeffeifd)}
bet ©olbat fafte 1 $funb $fetbeffeff* nnb 6 Un=

gen SDìefet — bai wutbe gufammen gefo*t unb ba

bai Bali fefelte, mit Kanonenpuloer gewütgt. Diefe

*) Sagö batauf featte td) bie gteube, mid) an einem

pottugieftfefeen Offtgiet gu rü*en ; et nätjette ftdj
wäferenb ber Dämmerung ber Sofïion, unb glaubte
nidjt feemetftgu wetben. SRein ttotjt gegieltet ©djufj
ftrecfte ifa jeboeb. gu Soben.
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Jahreskredits gemacht worden, welche auf dcm

Inventar für das Jahr 1862 figuriren wcrdcn. Leider

erfordert die Umänderung und Ausrüstung der 20

Ambülance-Fourgons nach den neuen Vorschriften
eine so bedeutende Summc, daß bis 1866 dic

gewöhnlichen Jahreskredite dafür konsumirt würden.

Die Umänderung ist nothwendig, weil sonst bei

Anwendung der neuen Dienstvorschriften und Formu-
larien im Falle des Gebrauchs dcr Ambülance-Four-

gons die verderblichsten Verwechslungen und Confu-
sionen entstehen könnten. Es hat deswegen der

Oberfeldarzt dringend die Bewilligung eines

außerordentlichen Kredites verlangt, und wir werden im

Falle sein, diesfalls an die Bundesversammlung
gelangen zu müssen. Die zur Umänderung nothwendige

Summe beträgt wenigstens Fr. 20,000, uud es

ist die Bewilligung eines außerordentlichen Kredites

um so dringender, als dcr ordentliche Kredit von
1862 hinweg zur Anschaffung neuer Ambülance-

Fourgons oder neuer Bastambülancen (welch' letztere

sich beim Truppenzusammenzng als zweckmäßig

erwiesen haben), und für Krankentransportwägen
verwendet werden sollte. Es können nämlich 20 Fourgons

nicht genügen, wenn jeder Brigade ein solcher

zugetheilt werden soll, nachdem dic Armee, ohne die

Artillerie und Kavallerie-Reserve bereits 28 Brigaden

zählt.
Auch die Vermehrung des Magazin-Spitalvorrathes

ist nothwendig, da dessen Bestand seit der

Ausscheidung des Kasernen-Materials zur Einrichtung

der nothwendigen stehenden Spitäler bei weitem

nicht genügen würde. Es kann freilich das Kasernen-
Matertal des Bundes und der Kantone als Reserve

für die Spitäler gelten; allein es ist nicht zu
vergessen, daß man auch in Kriegszeiten die Kasernen

als solche wird benützen müssen, und daß man nur
im äußersten Nothfall dazu schreiten sollte, das

Material dcr Kasernen zu Spitalzwccken oder die

Kasernen als Spitäler zu benützen. (Fortsetzung folgt.)

Feuilleton.

Erinnerungen eines alten Soldaten aus der

Kaiserzeit.

(Fortsetzung.)

Das Fort, dessen Plan hier folgt, war gemauert,
ohne Graben, halb zerstört und ohne eigentlichen

Wall; es bildete ein Viereck mit Bastionen; wir
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gruben uns ein, um uns einigermaßen zu decken;

die Pforte wurde verbarrikadirt; die ganze Garnison
wurde iu vicr Theile getheilt; alles, was sich uur
schleppen konnte, mußte Dienst thun. Ich erhielt den

Befehl über die zweite Division und zugleich das

Kommando des Basttons und der Courtine Nr. 2.
Leidcr war hier die wundeste Stelle unserer kleinen

Festung; die nächsten Häuser der Stadt, auf 60 bis
80 Schritt entfernt, dominirten uns komplet. Unsere
Bastion war daher als die gefährdetste am besten mit
Artillerie versehen; ich hatte den 24Pfünder und 2

4Pfünder nebst 8 Kanonieren. Meine beiden

Soldaten trugen mich auf den Wall; eingehüllt in Mantel

und Decke lag ich am Boden und ließ mich vom
Fieberfrost schütteln; allein ich wollte meine Tapfern
selber kommandiren und ermuthigen. Die Portugiesen

versuchten gleich am ersten Tag ein paar recht

heftige Stürme; wir ließen sie so nahe als möglich
heran und gaben ihnen dann eine vollgerüttelte
Kartätschlage, die eine gute Zahl än Boden streckte; die

andern liefen davon. Ihr Feuer aus den nächsten

Häusern, namentlich das der Wallflinten von den

verschiedenen Thürmen der Stadt herad, sowie die

Geschosse eines kleinen Feldstückes auf einer nahe

gelegenen Höhe schadeten uns viel; so verlor ich am
ersten Tag schon meine acht Kanoniere und 10
andere Soldaten. Der erste Verwundete war mein

armer Garnier — ein wackerer und hraver Soldat, der

mich in meiner Krankheit sorgfältigst gepflegt hatte.

Ich hatte befohlen mit Kartätschen die feindlichen

Schützen von den Dächern der Häuser zu vertreiben.

Garnier richtete die Kanone, als eine Kugel ihn traf.
Er fühlte, daß es eine tödtltche war, so kehrte cr sich

gegen mich: Leben Sie wohl, Herr Hauptmann —
und dann zu den Kameraden gewandt, rief er:
„Kameraden, ihr müßt euch wehren bis zum Tod". Ich
gab ihm noch einen Theil meiner Weinportion. Wenige

Stunden später war er todt.

Folgenden Tags verstärkte sich der Feind; ganze

Kompagnien bewaffneter Mönche kamen an; rings
um das Fort zogen sie ihre Posten und begannen
ein immerwährendes Feuer auf uns, das uns viele

Leute kostete. Ich selbst wurde an diesem Tag leicht

verwundet. Im ausspringenden Winkel des Bastions
war ein steinernes Schilderhäuschen; ich hatte mit
einem Brett das Guckloch halb verdeckt und schaute

durch die Spalte, um das Feuer zu leiten, als eine

Kugel das Brett durchbohrte und mich am Hals stark

kontusionirte.*) Unsere armen Soldaten starben wie
die Mücken. Das Lazaretfieber raste in unserer

Mitte; fast alle Aerzte lagen darnieder. Die
Verwundeten konnten nicht mehr besorgt werden; vom
dritten Tag an erhielten wir nur noch Pferdefleisch;
der Soldat faßte 1 Pfund Pferdefleisch und 6 Unzen

Mehl — das wurde zusammen gekocht und da

das Salz fehlte, mit Kanonenpulver gewürzt. Diese

Tags darauf hatte ich die Freude, mich an einem

Portugiesischen Offizier zu rächen; er näherte sich

während der Dämmerung der Bastion, und glaubte
nicht bemerkt zu werden. Mein wohl gezielter Schuß
streckte ihn jedoch zu Boden.
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f*änbli*e Stoferung unb baö oetbotfeene SBaffet, boö

wir bagu trauten, oetmetjtten bie Safet bet Ktanfen.
Det pottttgiefifdie ©enetal tief unö faft tògli* but*
Sßatlatnentaire gut Uefeetgabe auffotbern, wit wei*

gettett unö, fie angufeôten. Slnbererfeitö tra*tetcn
wit battio*, bem 3Ratf*atl 9ta*rf*t oon unfetet
entfefclt*en Soge gufotnmen gu laffen, bamit er unö
befteie. Stüe unfete ©otbaten afeer, bie ber Sanbeö*

fpro*e funbig, ff* Dlachti ani bem gort f*li*cn, um
bur* gu fommen, Wittben etfonnt unb gefangen.

Diefet Suffanb oerf*limmette ft* oon Sag gu

Sag. SBit fafeen ©efpenffetn glei*; unfete $fetbe
waten attfgegefett; oon meinet Slbtfeeilung oon 65
SDîann, bie ich bei Seginn ber Selagetuug gefeabt,

waten no* 37 am Seben; im ©angen tonnten no*
142 Wann Dienff tfeun, 180 feätten wit beteitö be*

gtafeen; unfete atmen Seufet ffotben auf ben SBäflen

unb im Dienff oor Stotfe, Hunger, ©tenb unb gie*
ber. Det Stegen ftet in ©ttómen; nirgenbö Hoff=

nung auf ©tfafc. SBit feätten einen Sluöfott ge*

mo*t, um Sebenömittel gu etlaugen, allein wir wa*
ten gntüdgewotfen wotben. SBit ttugen uni mit
bem rßtojeft, unö bnr* gu f*lagen, allein tattm 50
Wann feätten bte Slnftrengungen eineö eingtgen Wax*
f*eö ettrogen.

Stm 25. feierten bie $ottugiefen ein grofeö fit**
li*eö geff ; bie ^rieftet gingen but* baö Saget unb
entflammten bie ©olbaten. Uefeetatl witbet Sätm;
Slngtifföfolonnen formirten ff* in alten 9ti*tungen;
ein $artamentair etf*eint — et btofet mit einem

allgemeinen ©turnt — bai ©tenb feat unö no*gie=
feiger gemo*t — einet unfetet Offtgiete wirb gunt
fcinbti*en ©eneral gefanbt. ©t fefett mit bem Sin*

ttag einet eferenDoÏÏen Kapitulation gurüd; portu*
gieffftfec Offigiete wetben inö gott gelaffen — wir
fapituliren.

Die Sebingttngen ber Kapitulation waten: Daö
^ttDoteigentfeunt bex Offigiete unb ©olbaten oetfeleibt

ifenen — bie ©atnifon witb in einer pottttgieftfffeen
geftung bewo*t biö gur Stttöwe*ölung. ginbet biefe

binnen Safeteöftiff ni*t ffatt, fo wetben wit na*
gtanftei* gtttüdgefanbt. Sn feinem gaU bütfen
wir ben ©nglänberü ausgeliefert Werben.

Damit waren wir in ben Hauben einer Sauew=
Slrmee. Salb follten wit etfafeten, wai bai feeift.
SBit feätten unö watjtli* nt*t ergeben, feätten wit
au* nur einen ©*itnmer oon Hoffnung feaben fön*

nen; ber ©otbat f*aut bem Sobe im Kampfe Dfene

Süden inö Stuge, afeer ber Hunger, boö ©lenb —
baö tont anberö, unb enbli* *ba*ten wir, bie gang*

li*e Unterwerfung Sßottugalö muffe in wenigen SBo*

*en unb bamit au* unfete Seftciung etfotgen. SBir
ffredten bie SBaffen unb würben tto| ber Kopitula*
tion hii aufö Spemb auögeplünbett. Wan ffafel mit
meinen SDtantelfad, ber mein Sogebu* unb tttan*eö
mititätif*eö ©toguiö entfeielt, bai ich mit Dieter

©orgfatt angefertigt, ©benfo ging meine Ufer ffö*
ten unb 30 attettiebffe ©olbfü*fe, bie i* in meinem

Seifegurt eingenäfet. SDteine Dortteffli*e Doppelpi*
ffote, bie mir in man*em Kampfe treu gebient, featte

i* in meinem Saffion oergrafeen, in ber H°ffuung,
fte bott fpäter wieber feofelen gu fönnen, mein ©a= I

bei jebo* mufte i* bem geinbe übetlaffen. Wan
gab unö einige Sebenömittel unb bann würben wir
na* Siffafeon gefüfert. Sto* immet war i* fiefeet*

ftanf, bo* ging eö etwaö beffer. SDtein atmeö Sßfetb

wat bem ©*idfal ni*t entgongen, oufgegefett gu

wetben, bagegen wat mit mein Sötaufefel geblieben
unb bütfte i* benfelben au* bebalten, olö man fafe,

baf i* ui*t im ©tanbe wat, gu matf*iren. Ktum=
menadet, mein gweiter Surf*e, ber efeenfatfö bleffttt
wat, fonnte mit wenig feelfen.

Seoot i* unfere etenbe Steife na* Siffabon f*tl=
bete, Witt i* einen futgen Stüdfelirf auf unfete Ktiegö*
füfetung ouf bet Halbinfet wetfen. SBaö nnö in
©feaoeö begegnete, war baö gewöfenti*e Sooö otter
Detofcfeemente unb ©pitälet. SBir waren nur in*
fofetn Herten einet Stooing, eineö Sßlafceö, alö wit
im ©tanbe waten ffe mit ©cwalt gu befeettf*en.
Der geinb fu*te unfete Ktaft ffüdweife gn bte*en
unb Detffttnb ben ^otteigängetftieg oottteffli*. Die
gange Station wat nur eine Sltmee, benn boö gange
Sanb wat im Stttfffanb. SBoten wit bie ©tätfeten,
fo ffü*teten ff* bie ©iuwofenet mit bem beften, wai
fte batten inö ©ebirg, bai Uebrige Dergruben fte.

Die Surüdgebliefeenen f*ienen bemütfeig unb untet*
wütftg. Su ben Ouartieten wütben wir gut em*

pfaugen; allein wex eine Siettelftunbe ft* oetfäumte,
na* bem Stufbtu* ber Kolonne, wutbe niebetge*
mefcelt. Die Surüdgebliefeenen, bie Krauten, bie ©t=
f*öpften würben in iferen Ouartieten ober ouf ben

Houptfttafen erbatmungöloö gemeu*elt. Sur 9ta*e
brannten wir oon Seit gtt Seit gonge Dötfet nieber,
etftfeoffen obet feenften eine Slngafel Sattetn, bie uni
in bie Spânbe fielen — afeer ttmfonff ; bie gange Dia*

tion war gegen unö. Die 3föön*e feätten ben Sanetn
geptebigt, ber SERorb eineö grangofen feelfe bai 5ßa=

tabteö erlangen; fte feietten bie Bache iferer SJSricfter

für ©otteö ©a*e uub beim Sobeöuttfeeit, bai ubex

fte gefällt würbe, feätten fte feine anbete Slntwott
olö: Morir por Dios! Daö, wai i* am meiften
bewunbette an ben ©panietn, war ifer Stattonatge*
füfet unb ifete Sluöbauet. SBenn feci ben gtoften
Stiebetlagen iferer Slrmeen wir ifenen Don ber 9totfe=

wenbigfeit fpra*en, ft* gu unterwerfen, bo fernerer
SBiberftonb nur bie gängti*e Serwüftung bei Sonbeö

feerbeifüferte, fo entgegneten fie fait — „©ebutb, ©e*
bulb! Herr/ b?tr werben fefeen!" ©ie waren bur*=
bruugen Don ber ©tätfe eineö gafeltei*en Solfeö,
baö oon feinet geogtapfeif*en Soge unb Don bet to*
pogtapfeifffeen Sef*offenfeeit feineö Sanbeö begünftigt
fei unb feine Unabfeängigfeit feewafeten wolle, ©ie
gaben ein gtofeö Seifpiel jebet anbetn Station; abet

um eö befolgen gu fönnen, bebatf eö eineö opfet*
fteubigen rßattiotlömuö, jebeö rßtioatinteteffe muf
bem allgemeinen Seffen weichenl

Wehx alö fünfgig Wal fabtn wix bie fponif*en
Speexe gef*lagen unb getffteut, ollein wenige 3Bo*en
na*feet ftunben fte unö oon Steuern gegenübet. SDtan

fat bie ftangöftf*en Seti*te bet Stufemtebigfeit unb

Uefeetttetbung bef*ulbigt unb benno* waten atte

unfete ©tfolge wofet! Det gtofte Sfeeil bet fpani*
f*en Stuppen trug baö Stationotfoffüm, fapugtner*
braune SBeffe unb Spofen unb SDtantel; nur wenige
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schändliche Nahrung uud das verdorbene Wasser, das

wir dazu tranken, vermehrten die Zahl der Kranken.
Der portugiesische General ließ uns fast täglich durch

Parlamentane znr Uebergabe anffordern, wir
weigerten uns, sie anzuhören. Andererseits trachteten
wir darnach, dem Marschall Nachricht von unserer
entsetzlichen Lage zukommen zu lassen, damit er uns
befreie. Alle unsere Soldaten aber, die der Landessprache

kundig, stch Nachts aus dem Fort schlichen, um
durch zu kommen, wurden erkannt und gefangen.

Dieser Zustand verschlimmerte stch von Tag zu

Tag. Wir sahen Gespenstern gleich; unsere Pferde
waren aufgezehrt; von meiner Abtheilung von 65

Mann, die ich bei Beginn der Belagerung gehabt,

waren noch 37 am Leben; im Ganzen konnten noch

542 Mann Dienst thun, 180 hatten wir bereits
begraben; unsere armen Teufel starben auf den Wällen
und im Dienst vor Noth, Hunger, Elend und Fieber.

Der Regen fiel in Strömen; nirgends Hoffnung

auf Ersatz. Wir hatten einen Ausfall
gemacht, um Lebensmittel zu erlangen, allein wir waren

zurückgeworfen wordcn. Wir trugen uns mit
dem Projekt, uns durch zu schlagen, allein kaum 50
Mann hätten die Anstrengungen eines einzigen Marsches

ertragen.
Am 25. feierten die Portugiesen ein großes kirchliches

Fest; die Priester gingen durch das Lagcr und
entflammten die Soldaten. Ueberall wilder Lärm;
Angriffskolonnen formirten sich in allen Richtungenz
ein Parlamentair erscheint — er droht mit einem

allgemeinen Sturm — das Elend hat uns nachgiebiger

gemacht — einer unserer Offiziere wird zum
fcindlichen General gesandt. Er kehrt mit dem

Antrag einer ehrenvollen Kapitulation zurück;
portugiesische Ofsiziere werden ins Fort gelassen — wir
kapituliren.

Die Bedingungen der Kapitulation waren: Das
Privateigenthum der Offiziere und Soldaten verbleibt
ihnen — die Garnison wird in einer portugiesischen

Festung bewacht bis zur Auswechslung. Findet diese

binnen Jahresfrist nicht statt, so werden wir nach

Frankreich zurückgesandt. In keinem Fall dürfen
wir den Englanderü ausgeliefert werden.

Damit waren wir in den Händen einer Bauern-
Armee. Bald sollten wir erfahren, was das heißt.

Wir hätten uns wahrlich nicht ergeben, hätten wir
auch nur einen Schimmer von Hoffnung haben

können; der Soldat schaut dem Tode im Kampfe ohne

Zucken ins Auge, aber der Hunger, das Elend —
das tont anders, und endlich dachten wir, die gänzliche

Unterwerfung Portugals müsse tn wenigen Wochen

und damit auch unsere Befreiung erfolgen. Wir
streckten die Waffen und wurden trotz der Kapitulation

bis aufs Hemd ausgeplündert. Man stahl mir
meinen Mantelsack, der mein Tagebuch und manches

militärisches Croquis enthielt, das ich mit vieler

Sorgfalt angefertigt. Ebenso ging meine Uhr flöten

und 30 allerliebste Goldfüchse, die ich in meinem

Leibgurt eingenäht. Meine vortreffliche Doppelpistole,

die mir in manchem Kampfe treu gedient, hatte
ich in meinem Bastion vergraben, in der Hoffnung,
sie dort später wieder hohlen zu können, mein Sä- l

bel jedoch mußte ich dem Feinde überlassen. Man
gab uns einige Lebensmittel und dann wurden wir
nach Lissabon geführt. Noch immer war ich fieberkrank,

doch ging es etwas besser. Mein armes Pferd
war dem Schicksal nicht entgangen, aufgezehrt zu
werden, dagegen war mir mein Maulesel geblichen
und durfte ich denselben auch behalten, als man sah,

daß ich nicht im Stande war, zu marfchiren. Krum-
menackcr, mein zweiter Bursche, der ebenfalls blessirt

war, konnte mir wenig helfen.
Bevor ich unsere elende Reise nach Lissabon schildere,

will ich einen kurzen Rückblick auf unsere
Kriegsführung auf der Halbinsel werfen. Was uns in
Chaves begegnete, war das gewöhnliche Loos aller
Detaschemente und Spitäler. Wir waren nur
insofern Herren einer Provinz, eines Platzes, als wir
im Stande waren sie mit Gewalt zu beherrschen.

Der Feind suchte unsere Kraft stückweise zu brechen

und verstund den Parteigängerkrieg vortrefflich. Die
ganze Nation war nur eine Armee, dcnn das ganze
Land war im Aufstand. Waren wir die Stärkeren,
so flüchteten sich die Einwohner mit dem besten, was
sie hatten ins Gebirg, das Uebrige vergruben sie.

Die Zurückgebliebenen schienen demüthig und
unterwürfig. In dcn Quartieren wurdcn wir gut
empfangen; allein wer eine Viertelstunde sich versäumte,
nach dem Aufbruch der Kolonne, wurde niedergemetzelt.

Die Zurückgebliebenen, die Kranken, die

Erschöpften wurdeu in ihrcn Quartieren oder auf den

Hauptstraßen erbarmungslos gemeuchelt. Zur Rache

brannten wir von Zeit zu Zeit ganze Dörfer nieder,
erschossen odcr henkten eine Anzahl Bauern, die uns
in die Hände fielen — aber umsonst; die ganze Nation

war gegen uns. Die Mönche hattcn den Bauern
gepredigt, der Mord eines Franzosen helfe das
Paradies erlangen; sie hielten die Sache ihrer Priester
für Gottes Sache und beim Todesurtheil, das über

sie gefällt wurde, hatten sie keine andere Antwort
als: Morir por I)io8î Das, was ich am meisten

bewunderte an den Spaniern, war ihr Nationalgefühl

und ihre Ausdauer. Wenn bci den größten
Niederlagen ihrer Armeen wir ihnen von der

Nothwendigkeit sprachen, sich zu unterwerfen, da fernerer
Widerstand nur die gänzliche Verwüstung des Landes

herbeiführte, so entgegneten sie kalt — „Geduld,
Geduld! Herr, wir werden sehen!" Sie waren
durchdrungen von der Stärke eines zahlreichen Volkes,
das von seiner geographischen Lage und von der

topographischen Beschaffenheit seines Landes begünstigt
sei und seine Unabhängigkeit bewahren wolle. Sie
gaben ein großes Beispiel jeder andern Nation; aber

um es befolgen zu können, bedarf es eines

opferfreudigen Patriotismus, jedes Privatinteresse muß
dem allgemeinen Besten weichen!

Mehr als fünfzig Mal haben wir die spanischen

Heere geschlagen und zerstreut, allein wenige Wochen

nachher stunden sie uns von Neuem gegenüber. Man
hat die französischen Berichte der Ruhmredigkeit und

Übertreibung beschuldigt und dennoch waren alle

unsere Erfolge wahr! Der größte Theil der spanischen

Truppen trug das Nationalkostüm, kapuzinerbraune

Weste und Hosen und Mantel; nur wenige
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^Regimenter trugen eine eigentli*e Unifotm. @e=

f*logen unb oetfolgt warfen biefe Seute ifete SBaffen

weg ober oerftedten fte unb ttaten unö alö

Sauetn entgegen. Det König S^fepfe bef*wor bie

©enetale fein guteö Solf gu fffeonen; Sltteö fonnte

man bo* niefet niebetma*en. Stuf biefe SBeife fonn*
ten wit ffe nut befämpfen, wenn fte unö in üfeetlc*

gener Safel entgegen gu treten oermo*ten, bagegen

etfeielten wir oon allen Höben unb auö atten @*lu*=
ten glintenftfeüffe unb feätten jebe Sta*t Sltlatmt*

tungen. Oft mo*ten wit gonge SDtoffen gu ©efan*

genen. Slllein waö fottten wir mit ifenen anfangen?
©te mit f*wa*er Sebedung na* gtanftei* fenben,

mitten but* ein aufgeffonbeneö Sanb fefnbttt*! SBit
feätten minuter SBeife unfete ©öfotte bem Setbetben

auögefefct. Die enblofen Detof*itungen f*wä*ten
obnefein bie Sltmee. SDtan lief fte bafeet mit bem

Setfpte*en, ni*t mefet gegen unö gn fämpfen, lau*
fen, unb Sagö batauf ftunben fte unö oufö Steue

in SBaffen gegenübet. Die golge baoon wat, baf
unfete ©olbaten feine ©efangenen mefet ma*en
woüten unb mit ben Sajontietten niebetffo*en, wai
mit ben SBaffen in ben Hauben etgtiffen wtltbe.
Umfonff ttaten bte Offigiete biefem entfe#tf*en @e=

mtfal entgegen ; nur gu oft waren atte Semüfeungen

etfolgloö.
SDtan feegte ben rßtan, um baö Sanb gn feefeerr*

f*en unb biefe ©*wietigfeiten gu beffegen, übetatt
Heinere geftungen eingutiefeten, mit ©arnifonen, SDta=

goginen unb ©pitälem gu öerfefeen — bur* fleinete
mobile Kolonnen bie Setbinbungen gu untetfealten
unb allfättige Slufffänbe gu untetbrüden. Slllein bie

@*wä*e ber frongöftf*en Sltmee, ifae ffetö wach*

fenbe Su*tloftgfeit, ifere f*te*te Setwottung unb
bie S^iffigfeit unter ben ©eneraten einerfeitö, fowie
ber fefte ©ntfffeluf bet ©pontet, bie $ülft btx ©ng=
länbet gn Sanb unb gu SBaffer unb bie ©reigniffe
itt granftei* unb im Storben anbetetfeitö, waten
bie Hanptutfa*en, bie unfete Hertf*aft in ©panien
unmögli* mo*ten unb unö bie Stefultate fo Dieter

unb großer ©tege, etfauft mit bem Stute oon mebt
alö 200,000 ©olbaten, täubten.

Die ftangöftfffee Sltmee lebte oon ben Hulfömitteln
beö Sanbeö; ifete Setwottung, bet ©eiff bet Stup*
pen unb bie ©*wietigfeiten ber Sranöpotte nötfeig*

ten bagu; allein bie fdjlimmen golgen biefeö ®p=
ffemö blieben au* ni*t auö. Heute fffewammen wit
im Uebetffuf, abet ni*t gnftieben mit bem ©ennf,
wutbe rüdff*tötoö getffört unb oerwüffet. Dann
folgten 14 Sage, oft gar ein langer SDtonat, ofene

irgenb wet*e Sebenömittel; mit ben groften ©ntbefe*

rungen fämpfenb, feätten wir unö no* bei geinbeö

gu erweferen. Der ©olbat entfernte ff* Don ber

Kolonne, um feine Stafemng gu fu*en, er oerirrte

ff* unb fefelte, wenn eö gum ©*lagen fam ober

wat et bo, fo war et oft auö Hunger gu f*wa*,
um feine Pflicht tfeun gu fönnen. Die Diögiplin litt
ni*t wenig batunter, baf bie Offigiere auöfffelieftt*
Dom Staube ber ©otbaten leben muften.

Die Kteibung unb bai @*ufewerf fafeen entfefcli*
anö; man lief bie Sltmee 8 bii 10 SOtonote ofene

©otb unb ebenfo, wie id) gefagt, iSBocfeen unb 2Ro=

nate lang ofene Sluötfeeilung oon Sebenömittel. ©ö

bebutfte bet gangen ginbigfeit beö ftangöftf*en ©ol*
boten, att feinet Sapfetfeit unb feineö guten SBittenö,

um 5 Safete lang einen fot* mörberffffeen Krieg füfe*

ten gu fönnen. '

SBaö mi* betrifft, fo feafee i* mi* im ©angen

gut but*gef*lagen. SBir waren Diet Hauptleute in
unfetm Sataitlon, bk ft* gum gemeinf*oftli*en Se*

ben affocitt feätten. SBit befafen unfete SDtoultfeicte,
bie bie Sebenömittel ttugen; in ben Sagen bei Ue=

betffuffeö fotgten wit, um einen Steff fût bie feöfen

Seiten gu feaben. SDtan gewöfent ff* raf* an bie

Stnfttengungett nnb an baö Seben ber Stoonofö.

gut mi* featte bai fteie, fotglofe Sreiben einen eig=

nen Steig. SBit waten oft 2 btö 3 SDtonate ofene

Ofeba*; wit bioouafitten auf ftif* geodetten gel*
bem, unb etwa*ten, ben Dalben Seib im SBaffet;
trofsbem hatten wir gut gef*lafen; ein ©taö SBein

tief boö ©tenb oergeffen unb boö geuer ttodnete bie

Kteibet. 3* will gwat ni*t leugnen, baf eö au*
Sgomente gab in wel*en i* mi* na* einem guten
Sett unb no* Stutje fefente.

(gottfefcung folgt)

3n ber @djmetgfjauferif$en Serlagöbu*feanblung
in 25afel iff erftfeienen unb burd) alle Su*feanblun=

gen gn begiefeen:

Wie ftbtmmiütl
in mitttctrifdjer Sestetynttg.

Sunt ©eferaud)

ber Sfffgiere beò eibgenöffffdjen ©ommiffariatèffab.

Searbeitet oon

©? Vieler,
©tabö^ferbeargt in DloUe.

(33efonberer Slbbrud aué ber ©efetüetg. 5Jc{Iitàr*3ettung.)

Spreto brof*itt in gebtudten Umfffelag gr. 1. —

Su ber ©tàtttpfltfdjen Su*bruderei, ^offgaffe Str.
44 in Sem, fowie in atten Su*feonblungen gu feafeen:

Sic mittiärifiljen Jrociten im gtftc.
€afd)enbnSr\) für ftyweiy ©friere aller Hflafen.

Son

9t Slibert bon Saurait,
gewefenet SDtajot im eibgenöffifdjen ©enieftab.

rftteiö gr. 3.«

Diefeö Saf*enbu*, 16°, mit Seicfettungötofetn,
entfeält atte paffageren Kriegöatbeften, unb giebt bie

ptaftif*e Sluöfüferung berfelben in aUen Detailö, in
f*weig. SDtofe unb ©ewi*te. Der rof*e Stfefafc oon
mefet alö ber Hälfte ber Stuftage beöfelben f*on im

erffen Safer feit feinem ©rfffeeinen, iff wofel ber beffe

Seweiö feiner ©ebiegenfeeit.
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Regimenter trugen eine eigentliche Uniform.
Geschlagen und verfolgt warfen diese Leute ihre Waffen

weg oder versteckten sie und traten uns als
Bauern entgegen. Der König Joseph beschwor die

Generäle sein gutes Volk zu schonen; Alles konnte

man doch nicht niedermachen. Auf diese Weise konnten

wir sie nur bekämpfen, wenn sie uns in überlegener

Zahl entgegen zu treten vermochten, dagegen

erhielten wir von allen Höhen und aus allen Schluchten

Flintenschüsse und hattcn jcde Nacht Allarmt-

rungen. Oft machten wir ganze Massen zu Gefangenen.

Allein was sollten wir mit ihnen anfangen?
Sie mit schwacher Bedeckung nach Frankreich senden,

mitten durch ein aufgestandenes Land hindurch! Wir
hätten unnützer Weise unsere Eskorte dem Verderben

ausgesetzt. Die endlosen Detaschirungen schwächten

ohnehin die Armee. Man ließ sie daher mit dem

Versprechen, nicht mehr gcgen uns zu kämpfen, laufen,

und Tags darauf stunden sie uns aufs Neue

in Waffen gegenüber. Die Folge davon war, daß

unsere Soldatcn keine Gefangenen mehr machen

wollten und mit den Bajonnetten niederstachen, was
mit den Waffen in den Händen ergriffen wnrde.
Umsonst traten die Ofsiziere dicscm entsetzlichen

Gemetzel entgegen; nur zu oft waren alle Bemühungen
erfolglos.

Man hegte den Plan, um das Land zu beherrschen

und diese Schwierigkeiten zu besiegen, überall
kleinere Festungen einzurichten, mit Garnisonen,
Magazinen und Spitälern zu versehen — durch kleinere
mobile Kolonnen die Verbindungen zu unterhalten
und allfällige Aufstände zu unterdrücken. Allein die

Schwäche der französischen Armee, ihre stets wachsende

Zuchtlosigkeit, ihre schlechte Verwaltung und
die Zwistigkeit unter den Generalen einerseits, sowie

der feste Entschluß der Spanier, die Hülfe der

Engländer zu Land und zu Wasser und die Ereignisse
in Frankreich und im Norden andererseits, waren
die Hauptursachen, die unsere Herrschaft in Spanien
unmöglich machten und uns die Resultate so vieler
und großer Siege, erkauft mit dem Blute von mehr

als 200,000 Soldaten, raubten.
Die französische Armee lebte von den Hülfsmitteln

des Landes; ihre Verwaltung, der Geist der Truppen

und die Schwierigkeiten der Transporte nöthigten

dazu; allein die schlimmen Folgen dieses

Systems blieben auch nicht aus. Heute schwammen wir
im Ueberfluß, aber nicht zufrieden mit dem Genuß,
wurde rücksichtslos zerstört und verwüstet. Dann
folgten 14 Tage, oft gar ein langer Monat, ohne

irgend welche Lebensmittel; mit den größten Entbehrungen

kämpfend, hatten wir uns noch des Feindes

zu erwehren. Der Soldat entfernte sich von der

Kolonne, um seine Nahrung zu suchen, er verirrte
sich und fehlte, wenn es zum Schlagen kam oder

war er da, so war er oft aus Hunger zu schwach,

um seine Pflicht thun zu können. Die Disziplin litt
nicht wenig darunter, daß die Offiziere ausschließlich

vom Raube der Soldaten leben mußten.
Die Kleidung und das Schuhwerk sahen entsetzlich

ans; man ließ die Armee 8 bis 10 Monate ohne

Gold und ebenso, wie ich gesagt,?Wochen und Mo¬

nate lang ohne Austheilung von Lebensmittel. Es
bedurfte der ganzen Findigkett des französischen

Soldaten, all seiner Tapferkeit und feines guten Willens,
um 5 Jahre lang einen folch mörderischen Krieg führen

zu können. '

Was mich betrifft, fo habe ich mich im Ganzen

gut durchgeschlagen. Wir waren vier Hauptleute tn
unserm Bataillon, die sich zum gemeinschaftlichen
Leben associvi hatten. Wir besaßen unsere Maulthiere,
die die Lebensmittel trugen; in dcn Tagen des

Ueberflusses sorgten wir, um einen Rest für die bösen

Zeiten zu haben. Man gewöhnt sich rasch an die

Anstrengungen und an das Leben der Bivouaks.

Für mich hatte das freie, sorglose Treiben einen eignen

Reiz. Wir waren oft 2 bis 3 Monate ohne

Obdach; wir bivouakirten auf frisch geackerten

Feldern, und erwachten, den halben Leib im Wasser;
trotzdem hatten wir gut geschlafen; ein Glas Wein
ließ das Elend vergessen und das Feuer trocknete die

Kleider. Ich will zwar nicht leugnen, daß es auch

Momente gab in welchen ich mich nach einem guten
Bett und nach Ruhe sehnte.

(Fortsetzung folgt)

In der Schweighauserischen Verlagsbuchhandlung
in Basel ist erschienen und durch alle Buchhandlungen

zu beziehen:

Die Lebensmittel
in militärischer Beziehung.

Zum Gebrauch

der Offiziere des eidgenössischen Commissariatöstab.

Bearbeitet von

S. Bieler,
Stabs-Pferdearzt in Rolle.

(Besonderer Abdruck aus der Schweiz. Militär-Zeitung.)

Preis vroscbirt in gedruckten Umschlag Fr. 1. —

In der Stämpfiischen Buchdruckerei, Postgasse Nr.
44 in Bern, sowie in allen Buchhandlungen zu haben:

Die militärischen Arbeiten im Felde.

Taschenbuch für schweiz. Offiziere aller Waffen.
Von

R. Albert von Muralt,
gewesener Major im eidgenössischen Geniestab.

Preis Fr. 3.

Dieses Taschenbuch, 16°, mit Zetchuungstafeln,
enthält alle Passageren Kriegsarbetten, und giebt die

praktische Ausführung derselben in allen Details, tn

schweiz. Maße und Gewichte. Der rasche Absatz von
mehr als der Hälfte der Auflage desselben schon im

ersten Jahr seit seinem Erscheinen, ist wohl der beste

Beweis setner Gediegenheit.
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